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Der britische Historiker Mark Tilse legt in sei-
ner Monographie über den „Transnationalis-
mus im preußischen Osten“ eine Reihe von
Fallstudien zu sozialen Phänomenen vor, die
in den Provinzen Posen und Westpreußen na-
tionale Grenzen überschritten. Er hat dafür
die Bereiche Sprache und Semantik, kultu-
relle Institutionen, Ehe und Sexualität, Ka-
tholizismus und Sozialismus ausgewählt. Am
überzeugendsten und innovativsten sind sei-
ne Ausführungen zur preußischen Sprachen-
statistik. Er legt dar, wie im Zusammenspiel
von Professionalisierung und politischen Vor-
gaben die Kategorie der Bilingualen aus der
Statistik verschwand, obwohl die Zweispra-
chigkeit weiterhin ein weitverbreitetes Phä-
nomen im preußischen Osten war. Der zu-
nehmende Wille zur Nationalisierung aber
auch zur Kontrolle der Bevölkerung zeigte
sich gleichfalls im Bereich von Schule und
Kultur. Für die Theater, Bibliotheken und
höhere Bildungseinrichtungen konnte Tilse
kaum transnationale Momente herausarbei-
ten, wenn man von polnischen Nutzern des
deutschen Kulturangebots absieht. Bei der
Lektüre der ersten drei Kapitel entsteht daher
der Eindruck, dass in vom Staat kontrollierten
und finanziell geförderten Bereichen Phäno-
mene von Transnationalität eher selten waren.
Tilse bestätigt damit die Ergebnisse der bishe-
rigen Nationalismusforschung, die die Rolle
des Staates im Prozess der Nationalisierung
betont.

Im vierten Kapitel wendet sich Tilse ei-
nem Bereich zu, der praktisch völlig außer-
halb der Kontrolle des Staates lag: Ehe und Se-
xualität. Er geht zuerst auf die methodologi-
schen Probleme zur Quantifizierung deutsch-
polnischer Mischehen ein, da in den Kirchen-
büchern und Standesämtern vor 1911 nur die
Konfession der Verheirateten erfasst wurde.
Weil fast alle Polen katholisch aber nur zwi-
schen 60% und 90% der Deutschen evan-
gelisch waren, bleibt eine gewisse Schwan-

kungsbreite in den Statistiken. Tilse trägt dem
mit einer vorsichtigen Schätzung Rechnung,
nach der etwa 5 bis 10 Prozent aller Ehen
deutsch-polnische waren. Am wichtigsten ist
jedoch die Erkenntnis, dass diese Zahl selbst
in der Hochzeit des Nationalitätenkampfes
nach 1900 nicht abnahm. Anschließend unter-
sucht er zeitgenössische politische und litera-
rische Äußerungen über das Thema Mische-
hen.

Im fünften Kapitel wendet er sich dem
Wahlverhalten deutscher Katholiken zu.
Durch die weitgehende Absenz von loka-
len Strukturen der Zentrumspartei unter-
stützten diese in vielen Fällen polnisch-
katholische Kandidaten gegen deren deutsch-
evangelische Gegner. Dabei kam es auch zu
offenen Allianzen zwischen dem Zentrum
und polnischen Wahlkomitees bzw. der Pol-
nischen Fraktion in Berlin. Als Gegenreaktion
bildete sich 1900 der Verband der Vereine
der deutschen Katholiken, der für die Un-
terstützung deutschnationaler Kandidaten
warb und dabei einige Erfolge erzielte. Tilse
schlussfolgert dennoch, dass trotz zuneh-
mender Nationalisierung und Politisierung
der konfessionellen Unterschiede weiterhin
deutsche Katholiken ihrer Religion einen
größeren Stellenwert als der Nation einräum-
ten und damit die Integrität des deutschen
Nationalismus im preußischen Osten ebenso
wie die Mischehen untergraben hätten.

Im sechsten Kapitel wendet sich Tilse der in
Posen und Westpreußen schwach ausgepräg-
ten und bisher ungenügend erforschten sozia-
listischen Bewegung zu. Hier stellt er dar, wie
sich Teile der polnischen Arbeiterschaft deut-
schen Gruppierungen anschlossen, da diese
wegen der reichsweiten Bedeutung der SPD
und der Gewerkschaften durchsetzungsstär-
ker als die relativ kleinen polnischen Splitter-
gruppen waren. Die Folge waren zweispra-
chige Kundgebungen sozialistischer Organi-
sationen im preußischen Osten. Tilse sieht
dies als weiteres Beispiel für nationalistische
Praktiken untergrabende transnationale Akti-
vitäten.

Die Lektüre von Tilses Buch hinterlässt
einen zwiespältigen Eindruck. Seine Idee, den
Blick auf Gemeinsamkeiten anstatt Konflikte
in Posen und Westpreußen zu richten, stellt
eine Bereicherung der Forschungslandschaft
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dar. Die Umsetzung überzeugt jedoch nicht.
Caitlin E. Murdock kritisiert in ihrer Rezen-
sion beispielsweise, dass Tilse von den Vor-
stellungen nationalistischer Programme ab-
weichendes Verhalten als transnational deu-
tet und die Möglichkeit nationaler Indifferenz
zu wenig in Betracht zieht.1 Fragwürdig er-
scheint auch die weitgehende Stützung der
Argumentation auf die Analyse von Diskur-
sen und das weitgehende Desinteresse für so-
ziale Praktiken. Bilingualität, Mischehen und
deutschsprachige Katholiken mögen als Be-
drohung für das nationale Kollektiv aufge-
fasst worden sein. Ob diese Phänomene aber
tatsächlich der „Nationsbildung durch Tren-
nung“2 entgegengewirkt und transnationa-
le Identitäten, Sozialstrukturen und Kulturen
geschaffen haben, ist damit keinesfalls belegt.
Am ehesten scheint es diese bei den Sozialis-
ten gegeben haben. Über zweisprachige ka-
tholische Gottesdienste, Wallfahrten und Ver-
sammlungen schreibt Tilse jedenfalls nichts.
Auch ein von zweisprachig-gemischten Fa-
milien getragenes deutsch-polnisches Alltags-
leben wird nicht thematisiert. Es scheint so,
als ob die von Tilse proklamierten transna-
tionalen Räume vor allem in der Vorstellung
der Vorreiter der jeweiligen Nationalbewe-
gung existierten.

Die Lücken in der Argumentation beruhen
einmal auf durch das transnationale Paradig-
ma geleitetem Wunschdenken. Sie resultie-
ren aber auch aus der weitgehend fehlenden
Berücksichtigung nichtstaatlicher Überliefe-
rungen3 sowie der scheinbaren Unkenntnis
neuerer Arbeiten zur Regionalgeschichte des
preußischen Ostens. Besonders die Rezepti-
on der auf umfangreichem Quellenstudium
beruhenden Arbeiten zur deutsch-polnischen
Beziehungsgeschichte in der Provinz Posen
von Spickermann, Lorenz, Dyroff, Schutte
und Matwiejczyk4 oder auch die Lektüre re-
gionalhistorischer Sammelbände5 wären der
Schärfe und Tiefe der Argumentation dien-
lich gewesen. Tilse scheint sein Manuskript
etwa 2006 abgeschlossen und die seitdem er-
schienene Literatur mit Ausnahme der sich
mit Oberschlesien und Böhmen beschäftigen-
den Arbeiten von Bjork und Zahra nicht mehr
berücksichtigt zu haben.6 Auch die zuvor er-
schienene Literatur hat er nur kursorisch her-
angezogen. Seine Ausführungen spiegeln so

an mehr als einer Stelle nicht den aktuel-
len Forschungsstand wider. Sie sind mithin
eher als Forschungsprogramm für die Zu-
kunft denn als abgeschlossenes Projekt zu be-
trachten.
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